
Danzer, He dnısche Festzeıten ersetzt durch ch_ristliche
entspröchen werden kann, treffen diese dreı

Bedingungen uch be1l den Rechtsverhältnissen der

Eıs handelt siıch a) eine Beziehung zwischen Ver-
schliedenen Supposita: Gänzlich geschiedenen, WE

eın aa einem anderen gegenüber Gutmachung
einer Rechtsverletzung einem eigenen Staatsbürger

£fordert; teilweise verschiedenen, wWenn eın Einzelner als
Teil eLwas VO Gesellschaftsganzen der umgekehrt
fordert. Es handelt sıch b) eiwas, Was der Rechts-
irager als das Seıine, als etwas ıhm Zustehendes verlangen
<ann: Der Staatsbürger fordert VOo  — der Staatsgewalt
Rechtsschutz, diese VO  - ihm Steuern Es ist freilich 1er
nıcht 1m gleichen Inn das Seine, WI1Ie be1 Forderungen
des individuellen Rechtes W enn nämlich der sozlalen
Rechtsforderung nıcht entsprochen wird, wird wohl dıe
Rechtsordnung verletzt und unrecht gelan, ber
erwächst keine Restitutionspflicht (wie hbe]l Forderun-
SCH des individuellen Rechtes der all wäre WE uch

andelt sichdas Forderungsrecht bestehen bleibt.
eine Leistung, der ad aequalitatem entsprochen

werden kann; ann soviel geleiste werden, als
mıt Recht gefordert wird (Es ist eım Rechtsverhältnis
des indivıduellen Rechtsverhältnisses eLtwas anderes: Hıer
erlischt das Forderungsrecht dieselbe Person, W
iıhm Genüge geschehen ıst, WwWenNnn Dn eine Verletzung
des Eigentumsrechtes gutgemacht ıst Es annn dasselbe
Fıgentumsrecht freilich uch gegenüber einem anderen
eltend gemacht werden, WEeN sich wiederum ıne
Gelegenheıit azu bietet. Bei den Forderungen der
kann eine gleichartıge Inicht dieselbe| Forderung uch
gegenüber demselben Suppositum erhoben werden, WEeN

abermals die Voraussetzungen dafür gegeben erschei-
nen.) Schluß folgt.)

-  > und durch
Von eda Danzer B) St Ottıilıen, Oberbayern.

Es ist schon Zu Evangelıum geworden, daß die
katholische Kırche be1ı ıhrer erührung miıt dem Heiden-
Lum, vorab dem altgermanischen, mıt roher Gewalt alles
auszurotten versuchte, Was bis dahın Gegenstand der
Verehrung Wa  b Gewiß, als Weltanschauung
nußte sıch das Christentum w1e jede andere Weltan-



eDECN WwWasserun ihrer
hre AT  und ult Ul  Oormen wehren GE ELE  sofern sSIi1e das esent-

iche berührte. Das schloß ber nıcht AaUS, daß 1Im Un-
wesentlichen die Kirche Zugeständnissen bereit

8 Wal, ja die Anpassung (Akkommodation) das Vor-
handene erıg suchte. Gerade dieser inneren und

ubßeren Anpassung verdankt die Kırche, daß S1e, ob-
schon übervölkisch, unier gewöhnlichen Verhältnissen
nıicht als volksfeindlich, als Fremdkörper empfunden
wird (janz un Sar abzulehnen ıst die Folgerun die AN-
PasSsSung sSe1l weıt CSANSCH, daß ziemlich chrıst-
Llichen FHFeste un Bräuche, ]a selbst Lehren aul held-
nischer rundlage aufgebaut worden selen.

Kür die Art des Vorgehens der Glaubensboten gerade
beli den germanischen Stämmen haben WILr enı wert-
volle Fingerzeige. Papst Gregor der Große, der uUrz
or römische Benediktiner unter der Führung des hel-
lıgen Augustıin ach England gesandt a  e: schrieb
term Juni 601 Edilbert, den Önilg der Angeln:
„Beeile dich, den christlichen (lauben auszubreiten ® 9

bekämpie den Götzendienst, zerstiore die Göttertempel
denn das nde der Welt ist nahe!“ Der Nachsatz dari
nıicht, wWwWI1e das gewöhnlich geschieht, einfach unterschla-

werden, INa  am mıt der Stelle die Zerstörungs-
wult der Kırche alles Heidnische bewelısen
wıll Ehbensoa nicht der Brief desselben Gire Ö den
einige Wochen spälter, Juli 601, 1ın gleichen
Sache den Abt Mellitus abgehen ließ „Jage dem
Augustinus, welcher Überzeugung ich ach längerem
Nachdenken 1ın Sachen der Bekehrung der Angeln gekom:-
INnenln bın! Die Götzentempel des genannten Volkes dürien
nicht zerstört werden, sondern sS1e sollen, nachdem die
in iıihnen vorhandenen Götzenbilder zerschlagen SIN  d, mıt
Weihwasser besprengt, mıt Altären ausgestatte un darın
Reliquien niedergelegt werden damit das olk die
erhaltenen Tempel sehend, VO  ; SaNzZem Herzen seinen
Irrtum ablege und den wahren ott erkennend un
betend die liebgewonnenen rte ireudiger besuche.
Weıil ber be]l den heidnischen‘ Opfern viele Ochsen SE-
schlachtet werden pflegen, soll uch diese Festlich-
keit umgestaltet werden In der Welse, daß die Gläubigen

estie der Kirchweih der den (edächtnıistagen der
heılı Märtyrer sich die Kirchen Zelte
aus aumzweigen machen und durch reli 1Öse Mahlzeiten
das est feiıern Ks ist nämlich untunlich, schwierigen
Geistern alles qauf einmal nehmen.‘ Von England
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TaC ten aubens ese SIN
eutiscan och ist uns ein rief es Bischofs Danie
VOo  > Winchester Aaus dem Jahre den heiligen Bonti-
Tatıus erhalten, 1n dem el „Hüte dich 1a, die Hei
den durch ohn der Spott verletzen 1n ıhren heilige
Gefühlen; trachte vielmehr behutsam und schonend mı
ihnen sprechen  !“ Wenn Karl der TO. später Qaus
politischen Gründen mıt Strenge das Heidentum
vo  cCnh ist, dar{i INa  } dafür nıcht die Kırche vVver-
antwortlich machen. Vielleicht denkt INa  - dabe1 uch an
das, wWas politischer Gesinnungs- un Parteihaß 1ın uUNSe-
re  — hochkultivierten LändCI un Zeıten iür Greueltatenzeıtigt.

Ehe WITr 18888  = die Frage beantworten suchen, w1e
dıe katholische Kirche sich den Festen der alten Ger-

verhalten habe, müuüssen WIT diese germanischen
Festzeiten erst einmal feststellen. Liest INa  o nämlich
moderne, sogenannte „populärwissenschaitlıche” Darstel-
Jungen, ann hat Ina  } den Eindruck, die (1ermanen seien
AUus dem „Heigen der Frühlingsfeste”, dem mehrere Jage
dauernden Mittwinterifest, dem Wiınterbeginn U, S, W. Sar
nıcht mehr herausgekommen. Ernste Forscher jedoch

n),wI1ie Bilfinger (Zeitrechnung der alten (1g rmane
Hoo Reallexikon der germanischen Altertumskunde/ a S

Schrader Reallexikon der indogermanischen Alter-
tumskunde Üu. .. kommen ziemlich ZU enNigegenN-
gesetzten gebnis Tacitus spricht 1n seiner Germanila 1n
den Kapiteln 9, 11 un Vo  D den „cCert1 1es  66 der
‚STaLOo tempore”, VO  D „geordneten oder festgesetzten
Zeiten‘“. ach Chrader IL,, 684 muß VOrLr lem die Irü-
her VOoO vielen Gelehrten vertretene Ansıicht auig eben
werden, als hätten die alten Germanen eın wınter iches
un sommerliches Sonnenwendfest gekannt. Hoops sagt,
daß dieses Fest zwar be1 den Skandinavlern einen hohen
Rang eingenommen habe, daß aber „1IN Deutschland
N1C nachweisbar“ IL., 619) sel. Bilfinger (1 125) Ver-
F1 mıt ulen Gründen die Auffassun daß diıeses
est überhaupt nıicht »  us der heidnischen eit stamme,
sondern im Anschluß das christliche. Weihnachten
sich entwickelt habe, indem heidnische Fürsten 1n ach-
ahmung ihrer christlichen Nachbarn 1ne dem Weıih-
nachtsfest entsprechende Feler egangen hätten, das wie
Weihnachten als Jahresanfang galt. Jedenfalls
der Nordländer sein Jahr mıiıt dem Wiınter als der ihm
siıch stärksten aufdrängenden Naturmacht und stellte
entsprechend seliner Rechnung ach dem Monde die
„ Theol.-prakt. Quartalschrift.“‘ 188 1938. 18



yanzer Heidnische Festzeıten ersetzt urc chrıstliche.
Nacht dem Tage voran (Bilfinger, IL, 29) Ein durch-
schlagender Grund für das Nichtvorkommen einer WIn-
terlichen Sonnenwendtfeier ist sıcher der - Umstand, daß
in sämtlichen germanıschen Sprachen sıch kein Wort
dafür Iindet, während die Bezeichnungen der Sommer-
sonnenwende VOoR dem lateinischen solstitium beeinflußt
sInd.

Die Sommersonnenwende ist ach Schrader nıcht
als solche geijelert worden, sondern War zunächst ohre
jede Rücksicht qutf den längsten Tag eine Art Wetter-
scheıde. Deshalb wurde dieses est je ach der Gegenduch verschıiedenen Tagen gefelert. eın Zweck Wal,
den für eiInNne günstige rnte nötigen Regen erlangen.

Deutliche Spuren sınd vorhanden LÜr eın germanı-sches Frühlingsfest, das In den Anfang des Apriıl tiel Kıne
(xöttin Ostara, W1€e der heilige eda der Ehrwürdige —
nahm, deren hre geielert worden se1ın sollte, ist
jedoch nıicht nachweisbhar. Außerdem kannten uUuNnseTe Alt-
vordern och eın Winteranfangsfest, das zugleich Toten-
test War un ın die erste Hälfte des November fiel In-
Iolge Futtermangels wurden dieser Zeit alle entbehr-
lichen Tiere geschlachtet. Mıtte Januar 1äßGt sich be]1 den
Nordgermanen eın Mıitiwinterfest und Aprıl e1n
Sommeranfangsfest nachweisen. Daneben mögen och
TrTel biıs 1l1er der Vollmonde eine besondere Rolle gespielthaben Alles In allem nıcht einmal ein. Dutzend Feste, die
sich belegen lassen! Um die verdrängen, sol! die
Kırche gleich etliche Dutzende VO  — Herren-, Frauen- nd
Heiligenfesten eingeführt haben!

So weıt die nackten Tatsachen. Was ann 18828 ein
zeitgenössischer Liebhaber altgermanıschen Brauchtums
alles daraus I1ormen un gestalten? Miıt Rücksicht qut den
Raum lassen WITr 1Ur einen VO  — ihnen sprechen, eOT.:
Buschan, 1n seinem unlän st 1in München erschienenen
Buche „Altgermanische berlieferungen 1n ult und
Brauchtum der Deutschen.“ Wegen manch außerer Vor-
zuge, nıcht zuletzt des zeıtgemäßen Titels, wird
das uch voraussichtlich für viele, orab Redner un
Lehrpersonen, die maßgebende Quelle ihres 1ssens
ber diese inge werden. Um mehr Grund Tür uns,
das uch au{l seinen Inhalt prüfen, SOWeıt die katho-
lische Kırche dabei in Betracht kommt

Zum Mıiıttwinterfest lesen WIT da 169 ‚Unter den
Festen der alten Deutschen ahm das Mittwinterfest dıie
erste Stelle eiın. Die christliche Religion hat aqauf dieses
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die Feier der Geburt es Heilandes verlegt und da-
durch (!) das Weihnachtsfest ebenfalls ZU größten der
Christenheıt gestempelt. DDas Wort Weihnachten ist ent-
standen aus whiıte nahten weıbße Nächte.‘“ Das eih-
nachtsiest ist hbher Sar nıcht autf europäischem der
deutschem Boden geboren worden, sondern ıst erstmalıg
für Jerusalem TÜr das Jahr 385 bezeugt, .nach alter
(1ewohnheıt“ mıt sroßem Gepränge, ber Januar
als Kindheitsiest des Herrn egangen wurde. Der De-
zember qals Festtag begegnet uns ZU erstenmal 380 In
Konstantinopel. dort das W eihnachtsiest Nn
des germanischen Julfestes der der Wintersonnenwende
auf diesen Tag verlegt hat, entzieht sıch UNseTer Kennt-
15, Vom Orıent, schon Jange VOT diesen Daten
gefelert worden W kam VOL Miıtte des vierten Jahr-
hunderts ach Rom Papst LAiıberius hat urkundlich
354 Dezember, der als der wahre Geburtstag des
Herrn angesehen wurde, esilıc begangen So brachten
also die ersten Missionare, die nach Deutschland Der
die Alpen der donauaufwärts VO Osten kamen, den

Dezember schon als christliichen Festtag, allerdinIs  SSnNnıcC als äaltesten und uch nıicht als höchsten mıt,
welcher Ostern gelten hat Eiınen kleinen Schönheits-
iehler hat uch Buschans Worterklärung, worüber sich
im Grimmschen Wörterbuch Auifischluß hätte holen kön-
NenN, Weihnachten ıst erstmals bel dem Minnesänger
Sperrvogel ıL  3 1170 ele ET ıst gewaltic nde SLarC,

wınath geborn wart  o Weihnachten ist nıcht Ein-
zahl, sondern 1n mehr als mittelhochdeutschen Hand-
schriften ebenso WIe Ostern 1n der Mehrzahl mıt dem
Fürwort belegt, L den wıhen nahten‘“ Miıt dem CNS-
ischen white weıß stie ın Sar keiner Verbindun
woraut schon das fehlende hindeutet und der Umstan
daß der Kngländer das est 1Ur als Christmas kennt
Wenn das Mittelniederdeutsche un demgemäßh uch das
Holländische kersdach und kersmisse hat, könnte die-
Ser Name durch den Brief Gregors VOo Juli 601
(s ob.!) veranlaßt worden se1In.

Mıt dem Dezember als dem Geburtsiest des Welt-
heilandes sınd her uch hne weiıteres Zutun der Kirche
die Daten Tür vier, EeZW. Lünti andere Keste egeben, wäh-
rend die Feiertage zwıschen Weihnachten und Neujahrauf wıllkürliche Festlegung seıtens der Kirche zurück-
en Das est des eiligen Stephan erscheint iın einem
arıanischen Martyrologium schon VOTLT Ende des viıerten
Jahrhunderts. Bei der hohen Wertschätzung der aTr-

18*



iIrCc 1: Ur«cC Aaus daß9 .  elle bei  CST CILCH,  der KriC ErstlingsmärtVrer 91 ch die erste St DPPDC
des Herrn erhält. Der heilige Stephan ist mıt dem hei-
ligen eorg der äalteste Rossepatron. Stephansritte, Pferde-
weihe, Segnung Von Salz un Wasser als Heilmittel
Erkrankung der Tiere erstmals in einem Straßburger
und Salzburger Rıtuale VO  - 1496 Stephansminne (seıit
Karl dem Großen bezeugt, seıt dem Jahrhundert
kirchlich esegnet v Weihe VO  — Hafer, (retreide und rot
1ür die Piferde lteste Weiheformel ın einer Handschriit
des Klosters chlägl ZUN dem Jahrhundert), sind UT=-

sprünglich heidnisches, NUur ın den deutschen (1auen he-
anntes Brauchtum und sind ziemlich Späat VO  > der Kirche

übernommen worden. Die Verbindung des heiligen Ste-
han mıiıt den Rossen dürifte in die Zeıt des blühenden
1.terLiums iallen, das sich den Heilıgen als Gefolgsmann

Christı, sıgnıfer wird In HyINDNenN genannt, nicht}-. andersals Pferd vorstellen kann
Das est des heiligen Apostels dhannes War eben-

falls schon 1im i1üniten Jahrhundert in Rom De-
zember gefeilert worden. Die ohannesminne ist wieder
eın uralter, reıin deutscher Brauch, der seıt dem Jahr-
hundert eine kirchliche Weihe besitzt.

Der heilige Papst Silvester 1 314—335, ist einer der
äaltesten Bekenner, die vVvon der Kıirche verehrt wurden.
Der Grund hlıefür ist darın suchen, daß wegen S@1-
Nel Verbannung des Glaubens wiıllen den Titel sCoN-
LeSSOr Domino Coronatus”” der das Beiwort: „pProp
mart ribus””, der „Märtyrerehre nahestehend“ erhalten
hat wurde uch 1in der Priscillakatakombe beigesetzt,die annn Stationskirche wurde. Als man Ende des
vierten Jahrhunderts begann, allen Märtyrern der Ver-
folgun die hre der Altäre zuzuerkennen, ward uch Cals eıl verehrt un Gregor hat auf diesen seinen18sroßen orgänger eine Homilie ehalten. Das Uur-
alte, A1NZ 1m Dunkel legende Tier- un Pferde atronat
des H: 111 ermäa-verdankt seinen Ursprung sıcher
nischem S6rauch, vielleicht der ben erwähnten SC lach-
LUNg

Sicher ist demnach, daß uch die von der IC 1n
der Zeıit zwischen Weihnachten und Neujahr willkürlich
eingesetzten Feste schon Jängst zeıitlich festgelegtehe ine Verdrän uns altgermanischer Bräuche in Fra
kam och deutlicher T1 das hervor be den Festen, die
mıt dem Dezember als Geburtstag des Herrn aus gE-



schichtlie Gründen el ren Ks S1111
das Hest der Beschneidun der er La  ALLINA \  Neujahrst

ennn nach Lukas 2, wurde diese Zeremonie
JTage ach der Geburt VOrgCNOIMMMEN., Die Kirche jelerte
se1ıt Mitte des vierten Jahrhunderts nıcht Janua
sondern Dezember Neujahr.

Das est Marıä Verkündigung März:;: ennn
ach dem Gesetze der Natur sind eun onate vVo  } der
Kmpfängnis, die be1 Marıa mıt der Verkündigung

Buschan schreibtmenfiel, bıs SA Geburt notwendig.
197 ber dieses est „Am März scheinen (!) die

(1r manen mıt der Bestellung des Ackers begonnen und
dementsprechend eine Feiler veranstaltet haben Auf
diesen Jag verlegte daher (!) die Kirche das est Marız
Verkündigung, und das olk nennt ıhn och ‚Pflug-
marlen‘.“ Letzteres stimmt, ber die Begründung ıst
gekehrt: INna  wn hat das Beginnen des Pflügens ebenso wıe
die Wiederkehr der Schwalben, weiıl ungefähr
diese Zeıt einfällt, kurzer and mıt dem est verbunden.

TDen glücklichen altgermanischen Bauern annn INa  - ja
gratulieren, daß S1e alljährlich pünktlıch mit der Fel-
derbestellung beginnen konnten, während be1 NS der
Bauer manchmal bis Mitte Aprıl bange jeden Abend sich
Ira eht morgen? Daß Marla Verkündigung den.
rel äaltesten Marıenfesten neben Marıa G(reburt un Hım-
melfahrt gehört, se1 LUr 1m Vorbeigehen erwähnt.

Das est der Geburt des heili Johannes des
Täufers: enn der nge sagte be1ı der erkündigung der
Gottesmutter, daß ihre Base FElisabeth bereıts „1ImM sech-
sten Monat‘“ gesegneten Leiıbes sel.; Es ist Iso sicherlich
keine Bosheit der Kıirche, daß dieses est gerade qauft die
Sommersonnenwende tfällt Die Feier dieses Heiligen, der
insbesondere ın Mönchskreisen außerordentlich beliebt
war, War 1ın Rom diesem Tage schon sehr irüh Brauch.
Nach dem Sacramentarıum Leonianum diesem
Tage gleich 1er Stationsgottesdienste.

Nach Levıticus 12 mußte vilerz1ıg Tage ach de
Greburt Marıä ein1gung, Lichtmeß, stattfinden,
hne jede Rücksicht darauf, ob in dieser Zeit die Römer
ihre ausgelassenen Lupercalien der die (Germanen be-
sondere Reinigun steste felerten. Bei Buschan jedoch
lesen WITr 186 35 ange Reigen der Frühlingsieste
begann mıt Marılä Reinigun und ZOS sich bıs Pfingsten
hin So . stem elte S1e die Kirche die alten Reint!-
gungsopier 1m Fe LTUar der Reinigung der eiligen



DE278 Danzer, UrTrC! christlichHeidnische Festzeiten . erset
Jungfrau, an dem In der Kirche Umzü mıt brennenden
Kerzen ZU (eweihtwerden (!!) stattfinden.“ Nun ıst
allerdings das est Marıä Lichtmeß VO  E Haus AaUus e1in
Herreni{est;: enn in den alten Kalendarıen he1ißt „„Oc-
CUTSUS Domin1!", die Begegnung des Herrn mıt Simeon
und Anna im T1empel Jerusalem. Es wurde erstmals
1n Konstantinopel 5492 qauf Beiehl des qlsers Justinian
als ank TÜr das Aufhören einer schrecklichen est OC-
Telert, kam bald darauf ach Rom, mıiıt einer Pro-
ZeSS10N ausgestattet un ZU Marieniest umgestaltet
wurde (Ende des sıehten Jahrhunderts). Von einer Ker-
zenweiıhe ist VOL dem zehnten Jahrhundert keine Rede,
und zudem ist S1e in Frankreich aufgekommen. Die Be-
zıehung dieses Kestes un seines Brauchtums Zu den alt-
germanischen Reinigungsopiern ist also reichlich locker.

uch das est Exspectatio partus Dezem-
ber, dem bıs 1Nns hohe Mittelalter hereın 1ın manchen
Kirchen Marıa Verkündigung geielert wurde, ist durch
die Geburt des Herrn ebenfalls festgelegt. och fällt
außerhalb uNnseres Rahmens

Ahnlich WI1e mıiıt Weihnachten ist mit dem Sier-
fest. Der Tod des Herrn erfol am .A14. Nısan, UrTrzZz VOT
dem Paschaf{est, un Tällt 1n 1e etzten Tage des MÄTZ.
Durch dieses Datum sınd ber wlieder testgelegt: deptua-
esima, dexagesima, Quinquagesima, Aschermittwoch,

Mittefasten, Palmsonntag, Gründonnerstag, Karsamstag,
Ostertag, Hımmelfahrtstag und Pfingsten. Es handelt sich
ler eın geschichtliches Datum und ist ungerecht,
WEeN1 der angeführten Stelle weıter heißt „Die
Kirche wari das Hauptfest der erwachenden Natur mıt
der Auferstehung Christi zusammen. “ Die Kar- und Oster-
tage SOWI1Ee Pfingsten iür die Apostel un Jünger

voll VO  — inneren un außeren Erlebnissen, daß
schon AaUus diesem Grunde alleın sicher ist, S1e all-
ährlich die Wiederkehr dıeser Tage mıt entsprechenden

elern begangen haben, uch WEn uns ber eine solche
Festfelier nicht schon 1m zweıten Jahrhundert berichtet
würde. In dem Jahrhunderte währenden Streit ber dıe
Osterfestberechnung 1äßt sıch keine eINZIgE Zeile beli-
bringen, durch die angedeutet, neın, Aaus der uch NUr VOL  —
ferne herausgelesen werden könnte, daß bel der Fest-
lJegung des Osterdatums auf dıe alten Germanen un ihre
Frühlingsfeste Bedacht DE worden ware

ber den Palmsonntag lesen WIT bel Buschan 20«-'
„In die Frühlingszeit fiel wahrscheinlich (!!) eine aupt-



Danzer Heı1d sche ize christliıche

feler der alten Germanen;: aus solchem Anlaß wurden
wohl (!) das junge Grün un Irısche Kräuter VO  a} dem
Priester geweıiht. Die Kırche behielt diesen Brauch bel,
brachte ıh ber dem Kınzuge Christi 1n Jerusalem ın
Beziehung Daher werden Palmsonntag Soge-
nannte Palmen gewelht. ” Rıchtig ist daran DUr der letzte
Satz 1n dramatischer Darstellung dieses Kre1ign1sses aUus
dem Leben esu veranstaltete INa irühzeıtig Palmen-
prozessionen. Die alteste Beschreibung einer solchen VC1L-
danken WIT der Sılvia.Aetherea, die nde des vler-
ten Jahrhunderts VO  e} (zalliıen ach Jerusalem kam un:! R  S
unNns die dortigen kirchlichen ebräuche schilderte. Auf
dem Wege ber (GGallien kam die Palmenprozession 1em-
lıch Spät uch 1n das römische Rituale. Die Weihe der
Palmen ist In der römischen Kirche se1ıt dem s1iehten
Jahrhundert gebräuchlich. E  ıne Bezıehung VO  s Prozes-
S10N. und Weihe einem vielleicht, „wahrscheinlich”
der wohl stattgefundenen altgermanıschen est ist Nır-
gends belegen.

„Der (Grüne Donnerstag ist TÜr die Kirche eine Art
Festtag; uch 1ın den ugen des Volkes ılt als beson-
ers heılig, ber nıcht aus diesem runde, sondern
ohl (!) ın Erinnerung den ott Donar, dem Eihren
die alten (1ermanen iıhm eın besonderes est begıin-
..  gen 162) Irotz allen Suchens konnten WIT ber für
dieses Donarfest, das die oSse Kirche willkürlich durch
den Grünen Donnerstag verdrängt hat, uch nıcht die
leiseste eines Beweilses finden. Der Name des ages
ist deutsc Ursprungs, 1ın der kirchlichen Sprache hieß

vordem „dies calicıs  ..  ’ jetz „Coena Domin  ] n  .. 1€e€ Feler
dieses Tages ist uns tür die römische Kirche schon im
vierten Jahrhundert bezeugt, ist ber erheblich alter

Die Ratschen der age wIrd von den Pangerma-
nısten als Abwehrzauber angesprochen (Buschan 129),
ebenso das chlagen mıt den Chorbüchern. Eisenhofer
im Bande seines Handbuches der Liturgik, 519 be-
merkt dazu: „Der Ursprung dieser Sıtte hat mıt SYIN-
bolischen Erwägungen nıchts tun Sie entstamm ledig-lich dem Brauche, daß der Leiter des Chorgebetes das
Ende des Offiziums durch Klopfen au{l eine ank anzeıigte
(und ın den Klöstern heute och anzeigt). Dieses Klop-
ien wurde VO  — den im Chore Anwesenden, ber uch VOon
den Gläubigen 1m Schilffe der Kirche, besonders ber VOo  -
der Jugend wliederholt, Was vielfach ZU  — Ausgelassenheıit
un nfug führte.‘“ Es ist übrıgens nicht erst 1618, SOIl-
ern schon bel Durandus bezeugt.



eın altes -180  der heilige ILEL WILO «  ustin läßt Ar osteln ein-
z{ sein. Buschan aber erzählt uns „Besonders

eın Donnerstag () die Zeit es Himmelfahrtstagest ın den Augen der alten Germanen qls ein Tag VOoON
rößerer Heiligkeit die christliche Lehre wandelte

hochheiligen Jag 1n den Tag, dem der Erlöser
um Himmel Iuhr, ihm nıicht gänzlich die Heiligkeitnehmen.‘‘ Wenn InNna  e} die christlichen FeilertaSCshöhlt, ist eın under, daß sS1e vielen nıchts mehr
edeuten.

Daß vollends Mfingsten Von den Leuten, die alles
Christliche qaut heidnische Ursprünge zurückführen un
Von der (reistessendung un ihrer Bedeutung keine blasse

nung haben, eINZIE und allein als eın Naturfest aNSE-hen wird, nımmt n]ıemand wunder. Und doch ılt VON
Pfingsten hinsiıchtlich des Alters das bei Ostern esagte.

An Marıa Himmelfahrt findet DUr in Deutschland die
Kräuterweihe STa Die alteste dafür vorhandene Weıihe-
iormel stammt AUus dem zehnten Jahrhundert: der Brauch
ist also noch alter. Er kann entweder veranlaßt se1in durch
den Vergleich der (rottesmutter mıt verschıedenen flan-
zen ın der Festepistel der durch die Legende AaUSs dem
achten Jahrhundert, daß INan bei der Öffnung ihres Gıra-
bes 1Ur wohlriechende Kräuter und Blumen gefundenhabe Buschan erklärt 197 „Das Schla mıt der

ebensrute le die Vermutung C, daß ZUTE
orchristlichen Zeıt die Frühlin SZe1 eın ruchtbar-

keitskultus bestanden hat Derselbe dürfte eiwa (!)a dem Tage, dem die Kirche Marıä immelfahrteiert, seinen Abschluß efunden haben TUum nıcht
leich St Leonhard? Leonhardsnägel!) Denn (!)diesem Tage wiıird In den katholischen egenden dieKräuterweihe be angen. Da geht schließlich der Blumen-

strauß, den der räutigam der Braut gibt, uch au{f die
Lebensrute zurück. Es wird ber übersehen, daß es sıch
um elnen Buschen un keine ute handelt und VOo
chlagen keine ede ist.

Einzelne Hei werden als Erben und Nachfol
von heidnischen lig  Gottheiten angesehen. Die Kirche al
durch ihre Festta die Feste der Götzen verdrän
O Wodan durch St Geor > St. Martin Solchen An-

chten gegenüber muß Man och darauf hinweisen, daßdie Kirche überhaupt erst seıt dem Jahre 093 Heilı
prechungen ielert, wobel dann uch der Festtag des be-



treffende ılı estimm WIr Jer ersie der kano
nisierten Heiligen war der heilige Ulrich, Bise
Au sburg. Vorher kennt man DUr Lokalheilige ode
Volksheilige, je nachdem der Heilige Ur einem Orte
der ıIn einem Kloster der ber allgemeın VO Volke
verehrt wurde. Seit der ersten Hälite des drıtten Jahr
hunderts teljerte INa  3 1n Rom die Märtyrerpäpste, seıt
dem vierten Jahrhundert alle Märtyrer der erfolgungs-
7e1%. Etwas später kamen die Jungirauen, die ma  ] als
Quasımärtyrer ansah, hinzu. Der heılıge Bischof VOo  S
Tours un! Mönchsvater Martınus, gestorben war
der erste Bekenner, der VOo Volke als heılıg verehrt
wurde. Kanonisierte Heıilıge hat Deutschland VOo  — Bischof
Ulrich 973) bis Bruder Konrad LLUFT ZWanzıg qaufizu-
welsen. AZUu sınd och eın pPaar Heilige rechnen, die
durch eiIn päpstliches Dekret als Heilıge der Selige be-
stätigt worden sind, WIE der heilıge Bruno VOo  } Köln, der
heilige Norbert, die heılıge Gertrud, die heilige rmingar
VO  . Chiemsee S. W. Von allen diesen ist keiner 1n Be-

etireten. Deutsche Heilıge, dieziehung ZU Brauchtum
NUur durch den Volksmun mıt bischöflicher Bestätigung

dieser Würde gelangt sind, gibt annähernd 300,
daß verstehen ist, daß Deutschland einst das and der
Heiligen genannt worden ist. Um auffälliger ist C5S, daß
die Heilıgen, die eute mıt dem altgermanischen Brauch-
Lum 1n Zusammenhang gebrac werden, nahezu alle
nıcht deutscher Nation sınd, ja ZU Teil w1e eorg, NIi-
kolaus, Anna AUS dem Orient gekommen SIN  d.
Wenn eorg der Martın als Schimmelreiter dargestellt
werden, 50 kann as  .. ach Hindrin CI Weiheroß und
Roßweihe, 36, „nicht heißen, daß 1e genannten He1i-
lıgen heidnische Glaubensgestalten abgelöst hätten, SOI
dern bekundet, daß das olk den Heiligen ın der Weise
auszeichnen wollte, die iıhm VOIl alters her als die gezle-
mendste erschien. Ja, die ofene egung des he1d-
nıschen Kultes konnte nıcht sinnenfälliger ZU Ausdruck
ebrac. werden als durch die Übernahme des alten
Ehrenzeichens und der auszeichnenden Bel ab iür die
abgetane Glaubensgestalt und die Zuteilung dieser Attri_—bute den christlichen Heiligen”.

Be diesem Brauchtum, das mıt dem Namen eines
Heiligen ın Verbindu gebrac wird, ist weıters be-
achten, daß der ult Heiligen oit erst Jahrhunderte
ach seinem Tode einsetzt, D eım heiligen Leonhard,
der die Miıtte des sechsten Jahrhunderts gestorbenist. erst ım eliften Jahrhundert; eım eilıgen Wende‘ ın



Heid ize ch 1ıst

Oktober der 617 gestorben ist, gar erst1300 U, Da annn sich doch nıcht mehr
dıe Verdrängung eines heidnischen Brauches handeln!
Der Festtag eines Heiliıgen ist iast durchwegs sSein Todes-
Lag, se1ın Geburtstag 1Ur den Hımmel: L1LUTr in wenigen
FäHen der Jag der Krhebung se1lnes Leibes der der
Übertragung selner Reliquien, eım heiligen Gelsus.
Die Kırche hat Iso uch keiın Heiligenfest aut einen be-
stiımmten Jag gelegt, dadurch eine heidnische ott-
heıt verdrängen. Daß der. Lodestag der Tag der Ver-
ehrung der Heiligen WAar, bezeugt uNns schon im Jahre 155
die (Gemeinde VOoNn Smyrna, die Februar, das ist
der Jag selnes Martyrıums, ihren Bischof Polykarp Te1-
erte. Hätte die Kırche be1l der Kınsetzung ihrer Feste
wirklich eine derartige Absicht verfolgt, ann bliebe 1M-
INner och die Frage offen, S1e gerade die altger-
manıschen WYeste verdrängen wollte, sS1e be1 den
Chinesen, Indern, Zulus U. S, nıcht dasselbe Miıttel aNnSeE-
wendet hat un och anwendet. Be]l den ıIn jüngster Zeıt
heiliggesprochenen koreanischen, japanıschen und chi-
nesischen Märtyrern, bDel den Heldenjünglingen VOoNn

Uganda wurde ach uralter Sıtte der odestag als est-
Lag S  MMECN, hne im mındesten qaut die heimischen
Feste un Göttergestalten Rücksicht nehmen. So ist

uch erklären, daß W eihnachten, Ostern, Marıä
Himmelfahrt, Leonhard, un w1e alle dıe bestrittenen
Feste heißen mögen, be1 den katholischen FKuropäern un
Lappländern un Indianern selben Jag egangen
werden. Man möÖöge daher dieses alte Mätzchen einmal be-
raben! Die Kırche ist eiıne Weltkirche und annn und
dari darum be]l allem Entgegenkommen die natıo-
nalen Fıgentümlichkeıiten die übernationale, übernatür-
liche Linie NnıCcC verlassen, WEeNN S1e nıcht eine National-
kirche, eine Volkskirche werden soll, die den Keim des
Unterganges schon In sıch rag

Für die Deutung des Brauchtums, das sich den
Namen eines eiligen knüpft, mu ın atlererster Linie qauf
die Legende un annn qaut die Zeit des Aufkommens des
Kultes zurückgegangen werden. Dann hätte Höfler In den
sogenannten Leonhardsnägeln, schwere elserne Figuren,nıcht den Phallos esehen, dessen ult 1im Norden kaum
bekannt WAar, SOIl ern hätte siıch daran erinnert, daß
jene Figuren den darstellen sollten, er durch den hel-
lıgen Leonhard, eZW. dessen Asylrecht dem Blutbann
entrissen worden WAar. Man würde dann finden, daß eım
eiligen Martinus (11 November) gleich eine n Reihe
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vVvon Umständen zusammengewirkt hat, iıhm ZuUu SO STO-
Her Relhiebtheit verhelfen: schon 1 Jahre nach sSe1l-
819 Tode setfztie Sulpizıus Severus 1n seinem „Leben des
heiıligen Martin““ seinem Meıster eın ruhmrvolles Denkmal;
Papst Symmachus 8—51 erhbaute ıhm 1ın Rom ine
Basılıka, un wurde artın der erste Nichtmärtyrer,
dem Ehren eine Kırche geweiht wurde: und endlich
sind seine Mönche für se1ine Verehrung eingetreten. Wo
aher eın Orden den ult eines Heiligen auinımmt, da
erlangt dieser bald weıteste Verbreıtung. So haben die
nordfifranzösischen Benediktiner 1m zwöliten Jahrhundert
den Nikolauskult, die Zisterzienser eLWAS später den Leon-
hardskult, die Karmelıiten die Josefsverehrung, die Fran-
ziskaner die Verehrung der heiılıgen Anna un des he1l-
lıgen Antonıus gefördert S, Dabei mag ZU Schluß
uch daran erinnert werden, daß gerade die Orden
vareh, dıe die alten agen, Legenden, Wunderberichte

gesammelt haben hne die unverdrossene Sam-
melarbeit der vorreformatorischen Benediktiner Nor-
WESCNS und besonders slands hätten WIT die agas, Aaus
denen WITr größtenteils unNnsere Kenntnis ber die NOTI-
dischen Göttergestalten un deren ult schöpfen, eben
nicht

Seelsorger unNnseTer Zeıt aber werden gut Lun, den 1er
besprochenen Vorgängen ihre Aufmerksamkeıt schen-
ken und rechtzeıltig äahnlichen Angriffen vorzubeugen. Es
handelt sıich dabe1 gewıß nıcht „die Substanz des
Glaubens”, die Hauptfestung; ber 1n Zeıten des
Kampfes ist die Frage nicht, ob Hauptstellung der Vor-
werk, da heißt jeden Fußbreit mıt KEinsatz der vollen
Krafit verteidigen.

Werdegung er Russisch-Orthodoxen
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Von Dr Jur. urst Nikolaus Massalsky.*
Die Orthodoxe Kırche, unter welcher Bezeichnung

diejenige Kirche verstanden WIr  e sich an dem grohen
Schisma beteiligte, hne sich ach dem Florentinum mıt
der Katholischen Kirche wieder vereinigen, und die VOoOr
dem Krie in West-Europa vielfach fälschlich  E als „gl‘ 1€-
chisch-kat olısche Kirche‘“ bezeichnet werden pflegte,

Anmerkung der Redaktion Der Verfasser dieses Aufsatzes g-hört der Russisch-Orthodoxen Kirche


